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Beschreibung von zehn, vom Missionar P. Trilles aus dem französi
schen Kongogebiet mitgebrachten Schädeln (eigentlich nur Schädelkalotten),
die acht Generationen der Familie Mvonge vom Stamme der Yeveng (Fang)
angehören. Sie sind rot bemalt. Im allgemeinen machen diese Schädel den
deutlichen Eindruck einer niedrig stehenden Rasse. Die Stirn ist niedrig,
leicht fliehend; die Sinus sind stark entwickelt. An verschiedenen ließ
sich eine ziemlich ausgeprägte postcoronale Depression wahrnehmen. Die
Schädelnähte sind einfach; die Obliteration schreitet nach dem Gratiolet-
schen Gesetz von vorn nach hinten fort: während Kronen- und Pfeilnaht bereits

ziemlich vollständig verschwunden sind, ist die Lambdanaht noch offen ge
blieben. — Sämtliche Schädel sind dolichokephal; der durchschnittliche Ke-
phalindex für das männliche Geschlecht stellt sich auf 73,99, für das
weibliche auf 75,38. Die Schädelkapazität muß relativ klein sein (unter
dem mittleren Werte). Busclian-Stettin.

215. Aldobrandino Mochi: SulP antropologia dei Denca. Arch. per
l’antropol. 1905. Yol. XXXV, p. 17—70.

Den acht dem Verfasser bekannten Beschreibungen von Dinkaschädeln
reiht er vier neue an und bespricht an der Hand der sonstigen Veröffent
lichungen über die physische Anthropologie der Dinka, die er in einem
64 Nummern umfassenden Verzeichnis zusammengestellt hat, die Körper
größe, welche im allgemeinen beträchtlich ist (Mittel von 72 Fällen 1,765),
die Dimensionen des Kopfes (von 59 Beobachtungen zeigten 3 einen Index
über 80, 19 einen Index unter 70; 51 waren dolichokephal), den Schädel
inhalt (während die durch direkte Messung erhaltenen 11 Werte zwischen
1060 und 1350 schwanken, erhielten Lombroso und Carrara mittels
Rechnung aus den Maßen lebender Dinka viel höhere Werte, die bei den
Männern zwischen 1465 und 1650 schwanken!), den Gesichtsindex (6 hypsi-,
17 meso-, 14 chamäprosop), den Nasenindex (1 leptorrhin, 1 mesorrhin,
5 platyrrhin) und schließlich die anthropologische Zusammensetzung der
Dinka (jedoch ohne bei der Kleinheit des Materials zu einem gut begründeten
Resultat zu kommen). P. Bartels-Berlin.

216. W. Waldeyer: Gehirne südwestafrikanisclier Völker. Sitzungs
berichte d. Kgl. preuß. Akad. d. Wiss. 1906. I, S. 3—8.

Es konnten elf Gehirne untersucht werden, die aus Deutsch-Südwestafrika
eingesandt waren: neun stammen von Hereroleuten, davon zwei von Weibern,
zwei sind von Ovambomännern. Ein Herero- und das eine Ovambogehirn
bilden eine Gruppe (B), die anderen eine zweite Gruppe (A); erstere sind
kürzer, breiter, flacher, letztere lang, schmal, hoch, außerdem sehr windungs
reich (stenogyrenkephal). Besonders untersucht wurden die Verhältnisse der
Fissura Sylvii, der Zentralfurchen und -Windungen, der Fissura parieto
occipitalis, der Fissura calcarina, und es ergaben sich hier verschiedene
beachtenswerte Eigentümlichkeiten, die aber nirgends durchgehend vorhanden
waren und zu ihrer Verwertung auf größeres Material basiert werden müssen.
Sehr interessante Schlüsse läßt dagegen die Untersuchung einiger als niedere
Bildungen zu deutender Verhältnisse zu: 1. Torus olfactoi’ius: als Olfactorius-
Wulst bezeichnet Waldeyer den mehr oder minder starken Wulst, der
durch das Vorspringen des Gyrus rectus und des anstoßenden Zuges der
zweiten orbitalen Stirnwindung gebildet wird; er ist bei den Hererogehirnen
der Gruppe A vorzüglich deutlich ausgeprägt und entspricht genau einer
Konfiguration des Schädelinnern; bei B war er weniger deutlich, doch sind


